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PREDIGT ZUM 6. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 12. FEBRUAR 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„FOLGT MEINEM BEISPIEL, WIE ICH DEM 
BEISPIEL CHRISTI  FOLGE“
Zwei Gedanken enthält die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags, zwei Mahnungen, die für das christliche Leben von grundlegender Bedeutung sind: Tut alles zur Ehre Gottes (1), heißt es da, und sucht nicht euer persönliches Interesse oder den eigenen Vorteil, sondern den der anderen, damit sie gerettet werden (2). Diese zwei Mahnungen gehören zusammen, sie bilden gleichsam eine Einheit. Wenn wir Gott wirklich zugewandt sind, dann sind wir auch den Menschen zugewandt, dann geht es uns auch um die Menschen, um ihr zeitliches und vor allem um ihr ewiges Wohlergehen. Wenn wir ehrlich und auf-richtig Gott suchen, werden wir auch die Menschen suchen, wenn wir für Gott leben, so werden wir auch für die Menschen leben. 
Es ist nicht so, wie man oft gesagt hat, freilich gegen alle Erfahrung, dass die Gottesver-ehrung und die Hinwendung zu Gott uns von den Menschen wegführen, im Gegenteil: die Gottlosigkeit ist es, die die Menschen isoliert und einsam macht, und sie zerstört auch das Empfinden für die Würde des Menschen. Das können wir heute zu Genüge im Alltag erfahren, wenn wir nur die Augen aufmachen, in der Kirche und erst recht in der säkula-ren Gesellschaft. 
Gott ist es, der unser Verantwortungsbewusstsein für die Menschen schärft, vor allem im Hinblick auf ihr ewiges Heil. Wenn wir wirklich Gott die Ehre geben und nicht insgeheim uns selber suchen, dann finden wir in unserem Bemühen um die Ehre Gottes nicht nur selber das Heil, dann bemühen uns auch nach Kräften darum, dass wir es den anderen bringen, soweit es an uns liegt, und Gott gleichsam unterstützen, der das Heil aller will, freilich nicht unbedingt, sondern bedingt, das muss heute betont werden. Im Grunde geht es hier um das rechte Verständnis des Hauptgebotes der Gottes- und Nächstenlie-be. Dazu einige Überlegungen.
*
Die Ehre Gottes ist das Fundament und das Ziel der Schöpfung. Das gilt auch für die Er-schaffung des Menschen, die Krone der Schöpfung, wie die Heilige Schrift sagt (Ps 8, 6). Durch sein Bewusstsein ist jeder einzelne Mensch mehr als das gesamte Universum. Was in ihm unbewusst geschieht, das muss durch den Menschen bewusst geschehen. Dieser kann sich jedoch der Berufung, seinen Schöpfer zu ehren, widersetzen, er kann Gott vergessen, er kann sich gegen ihn stellen oder seine eigene Ehre suchen, aber da-mit verfehlt er seine eigentliche Bestimmung.

Gott ehren muss der Mensch durch seinen Gehorsam gegenüber den Geboten Gottes, dadurch dass er in der Gegenwart Gottes lebt, verbunden mit ihm im Gebet, und dadurch dass er alles für ihn tut oder erleidet. Gebet und treue Pflichterfüllung, das sind die zwei Säulen, auf denen Gott das Leben jedes Einzelnen von uns begründet hat. Ein jeder von uns verdankt sich und sein Leben in erster Linie Gott. Unsere Eltern sind nur die werk-zeugliche Ursache unseres Daseins. Und das auch nur hinsichtlich unserer Leiblichkeit.
Alles, was wir tun, wird zum Gebet, wenn es im Angesicht Gottes geschieht und auf ihn hin und um seinetwillen. Unser Arbeiten und unser Leiden, unsere Freude und unsere Er-holung, das alles muss zur Ehre Gottes geschehen, das heißt: in der Hingabe an ihn. Be-wusst alles zur Ehre Gottes tun und erleiden, das nannte man früher die gute Meinung machen. Die gute Meinung, sie ist eigentlich eine Grundkategorie des christlichen Le-bens. Ihr Fundament ist die Hingabe an Gott. Alles zur Ehre Gottes, dieses Gebet sollte wieder ein fester Bestandteil unseres Morgengebetes werden, aber auch die immer neue Reaktion in den Prüfungen unseres Lebens. Selbst wenn wir nichts anderes mehr beten können am Morgen, sollten wir doch wenigstens die gute Meinung machen im Blick auf das, was der Tag uns bringen wird: Dann stellen wir uns ins Gebet und verpflichten uns auf den Willen Gottes, der stets das Beste ist für uns. Alles für dich, du guter und ge-treuer Gott. Für dich will ich leben und leiden, schaffen und mich bemühen am heutigen Tag. So sollte unser Gebet am Morgen lauten. Und immer wieder sollten wir es wieder-holen im Lauf des Tages.
Wenn wir so einschwingen in den Rhythmus der ganzen Schöpfung so wird das seine Rückwirkung auf unser Leben nicht verfehlen, Unser Leben wird sachlicher und mensch-licher und heller. Unser Tun und Lassen wird beseelt, unsere oft so seelenlose Arbeit er-hält eine Seele. Wie seelenlos ist oft unser Alltag. Damit aber freudlos und friedlos. Ge-wiss, über der Arbeit liegt der Fluch der Sünde, aber dieser wird ihr genommen, sie wird erlöst, wo wir sie vor Gott und für Gott verrichten, im Einklang mit der ganzen Schöp-fung.

Darauf darf sich jedoch unser Gebet nicht beschränken. Hinzukommen muss das münd-liche und auch das innere Gebet, das Herzensgebet. Wir müssen uns Zeiten reservieren, in denen wir uns ausdrücklich dem Gebet widmen. Das aber muss jeden Tag der Fall sein.  Allein davon lebt das Gebet der Tat. 

Wenn wir so in allem die Ehre Gottes suchen, werden wir von unserem Egoismus geheilt, der uns infolge der Ursünde verfolgt. Er ist die Hypothek unseres Lebens. Allzu oft mei-nen wir, wir seien der Mittelpunkt der Welt. Der Hochmut und der Egoismus, sie charak-terisieren den modernen Menschen, auch allzu oft die Diener der Kirche, wo immer sie kein inneres Leben mehr führen. Für Gott leben, das macht uns gütig und selbstlos.
Mit unserer Fixierung auf das eigene Ich, auf den eigenen Vorteil machen wir uns und un-seren Mitmenschen das Leben schwer. Oft erkennen wir ihn nicht einmal, diesen unseren Egoismus, umso besser erkennen ihn die anderen, die darunter leiden.
Für die Selbsterkenntnis sind das tägliche Gebet zum Heiligen Geist um Erleuchtung, die abendliche Gewissenserforschung und die regelmäßige Beichte von unersetzlicher Be-deutung.

Selbstlos sollen wir auf das Wohl der Mitmenschen bedacht sein, auf ihr leibliches, vor allem aber auf ihr geistiges Wohl, darauf, dass sie gerettet werden. Denn „das ist der Wille Christi, eure Heiligung“, heißt es im ersten Thessalonicherbrief (1 Thess 4, 3). Das ist die zweite Mahnung unserer Lesung, die innerlich mit der ersten zusammenhängt.
Der Apostel Paulus bittet die Gläubigen von Thessalonich, sie möchten seine Selbstlo-sigkeit und die Selbstlosigkeit Christi nachahmen (2 Thess 3, 7). Christus erfüllte in allem den Willen des Vaters. Er suchte stets die Ehre Gottes und somit das Heil der Menschen. Darin ließ er sich nicht beirren, als die Gewitterwolken des Hasses der Mächtigen sich über ihm zusammenzogen. In dieser kompromisslosen Selbstlosigkeit gab er sein Leben für uns alle dahin. An seinem Beispiel wird recht deutlich, dass Selbstlosigkeit Hingabe bedeutet, Hingabe an Gott und die Menschen, die auch den Tod nicht fürchtet. Diese Hin-gabe feiern wir immer neu im Opfer Christi, das uns, wenn es im rechten Geist geschieht, verpflichtet, in die Fußstapfen des Geopferten zu treten. „Seid so gesinnt wie Christus“, lautet die zentrale Mahnung des Philipperbriefes (2, 5).

*

Wo Gott die Mitte ist, da ist alles, was den Menschen angeht, im Lot. Viele Übel werden vermieden, und das Unabwendbare ist leichter zu tragen, wo Gott die Mitte ist. Wo wir Gott die Ehre geben, werden wir auch den Egoismus überwinden, und wo wir den Egois-mus überwinden, da fällt es uns nicht schwer, Gott die Ehre zu geben. Wenn wir Gott wirklich zugewandt sind, dann sind wir auch den Menschen zugewandt, dann geht es uns auch um die Menschen, um ihr zeitliches und vor allem um ihr ewiges Wohlergehen, dann wissen wir um ihre wahre Würde. Dann werden wir leichter unsere persönlichen Probleme lösen, aber auch besser den Mitmenschen dienen können. Wenn wir Gott die Ehre geben, dann schärft er in uns das Bewusstsein der Verantwortung für die Men-schen. Der Apostel Paulus ermahnt uns im Galaterbrief: „Täuscht euch nicht, was der Mensch sät, das wird er auch ernten. Tun wir, solange wir die Zeit dafür haben, allen Menschen Gutes“ (Gal 6, 10). Amen.
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